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Zum Begräbnis

Jxaulein Marie Zeller

29. April 1899.

Im Hauſe.

Die Chriſten gehn von Ort zu Ort durch mannigfalt'gen

Jammer und kommenindenFriedensport und ruhnin ihrer

Kammer. Gott nimmtſie nach dem Caufinſeine Armeauf; das

Weizenkorn wird in ſein Beet auf Hhoffnung ſchöner Fruchtgeſät.

Wieſeid ihr doch ſo wohlgereiſt! gelobt ſei'n eure Schritte,

dufriedevoll befreiter Geiſt, du jetzt verlaſſne Hütte! Du, Seele,

biſt beim Herrn, dir glänzt der Morgenſtern, euch Gliederdeckt

mit ſanfter RuhderLiebeſtiller Schatten zu.

Wir freun uns inGelaſſenheit der großen Offenbarung,

indeſſen bleibt das Pilgerkleid in heiliger Verwahrung. Wie

iſt das Glück ſo groß in Jeſu Arm und Schoß! Die Liebe

führ uns gleiche Bahn, ſo tief hinab, ſo hoch hinan!

Unter Lilien jener Freuden ſollſt du weiden, Seele, ſchwinge

dich empor! Als ein Adler fleug behende, Jeſu Hände öffnen

ſchon das Perlenthor.

O wiebald kannſt du es machen, daß mitLachen unſer

Mund erfüllet ſeil Du kannſt durch des Todes Chüren

träumend führen und machſt uns aufeinmalfrei.
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In derKirche.

Chriſtus der iſtmein Leben, Sterben iſtmein Gewinn; dem
hab ich mich ergeben, mit Freud fahrich dahin.

MitFreud fahr ich von dannen zu Chriſt, dem Bruder mein,

auf daß ich zu ihm kommeundewigbeiihmſei.

Nunhabich überwunden Kreuz, Leiden, Angſt und Not;

durch ſeine heil'gen Wundenbinich verſöhnt mit Gott.

WennmeineKräfte brechen, mein Atemgeht ſchwer aus,

und kann kein Wort mehrſprechen: Herr, nimmmeinSeufzenauf!

WennmeinHerz und Gedankenvergehn als wieeinLicht,
das hin und her thut wanken, wenn ihm die Flammgebricht:

Alsdannfein ſanftundſtille laß mich, Herr, ſchlafen ein nach

deinem Rat und Willen, wenn kommtmeinStündelein.

Und laß mich andirkleben wie eine Klett am Kleid

und ewig bei dir leben in Himmelswonn und Freud.

Wohl in des Himmels Throne ſing ich CLob, Ehr und

Preis Gott Vater und dem Sohne und auch demheilgenGeiſt.

Wi bringen heute ein Glied aus unſrer Gemeinſchaft zur

letzten Ruhe, das in ſeinen äußerlichen verwandtſchaftlichen Beziehungen

ſehr allein geſtanden hat. Der Vateriſt ihr in frühſter Kindheit

genommen, die Mutter längſt ſchlafen gegangen, die Schweſter, mit

der ſie das Lebenteilte, vor 6 Jahren vorangegangen; nureinige

wenige treugeſinnte Verwandte aus der Ferne ſind gekommen, ihr

das Geleit zu geben. Und dennoch ruft dieſer Tod eine Bewegung

in weiten Kreiſen der Gemeinde hervor, eine Bewegung, die man in

allen dieſen Tagen hat ſpüren können, grade auch in manchem engen,

armen Stübchen, eine Bewegung,die auch nichtſobald vergeſſen ſein,

ſondern in vielen Herzen noch lange nachzittern wird.

Wirdürfen es hier wieder inne werden, was es um ein Menſchen—

leben iſt, das dem Herrn gelebt ward. Darummöchte ich auch

keine andere Überſchrift über unſere Gedächtnisfeier ſetzen, als das

Wort:
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Römer 183, 8: „Leben wir,ſo leben wir demHerrn; ſterben

wir, ſo ſterben wir dem Herrn; darum, wirlebenoderſterben,

ſo ſind wir des Herrn.“

Die der heimgegangenen Schweſter unſerer Entſchlafenen nahe

geſtanden haben, wiſſen vielleicht, daß damit dieſe Feier in Beziehung

geſtellt iſtzu jener, dievor 6 Jahren aneben dieſem ſelben Ort

geſchah. Esiſt daſſelbe Wort, das damals der Vorangegegangenen von

ihrem lieben alten Seelſorger nachgerufen ward. Und ihr Andenken

iſt ja wahrlich unvergeſſen unter euch. Untrennbar hängtdie Lebens—

arbeit der beiden Schweſtern zuſammen, untrennbarverbindenſich

insbeſondere auch die Segnungen, die vielen in unſrer Mitte, wie

umſerm ganzen Gemeindeleben vonihnenbeiden zuteil gewordenſind.

Freilich wie verſchieden müſſen die beiden Schweſtern geweſen

ſein. Die Jüngere, „ein glückliches, liebenswürdiges Temperament,

ihrer Naturart nach eine gewinnende, harmoniſche Perſönlichkeit.“

Und wieſchwer hat dagegen unſre teure Entſchlafene anſich ſelbſt

zu tragen gehabt,und — das dürfen wir dem Herrn zumLobe

hinzufügen — mitwelcher Lauterkeit und Demut hatſie an ihrer

Eigenart getragen, hat ſie an ſich gearbeitet, hat ſie den Heiland

an ſich arbeiten laſſen.

Wennich's in kurzem Wortſagenſoll, wasihr ſo ſchwer

ward, und woranſieſo vielin ſich ſelbſt gerungen, ſo möchte ich wohl

ſagen, es war dies: glauben zu lernen. Nicht, als wennſie in

den reiferen Jahren des Lebens irgend von Gott und Gottes Wort

fern geweſen wäre. Von Mutter und Schweſteriſt ſie längſt dazu

geführt, und mit welchem Ernſt, mit welcher Gewiſſenhaftigkeit hat

ſie ſich die Reich-Gottes-Sachen am Herzen liegen laſſen. All ihr

Kämpfen und Ringen ging ja ganz und garnicht umirgendwelche

äußerlichen Sachen, ſondern immer um die Sachen des Gottesreichs,

um Gewiſſensſachen, ums Seligwerden. Ihrhabtſie ja gekannt.

Aber wie Jeſus doch zu ſeiner Martha ſagte: Habe ich dir

nicht geſagt, wenn du glaubenkönnteſt, duſollteſt die Herrlichkeit

Gottes ſehen, und das doch wahrlich nicht zu einer Zeit, wo Martha

ihm noch ferne ſtand — ſo meineich, iſt es etwa auch hier geweſen.

Wieoft hatſie ſelbſt darüber geklagt, wie ſie mit dem Buchſtaben
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ſich quäle, wieſie ſich mit peinlich-geſetzlichen Auffaſſungen beunruhige

und ſo ſchwer darüber zum Frieden kommen könne. Wares doch
bis in die letzte Zeit hinein immernoch ihr beſonderer innerer Kampf,

ob ſie mit gutem Gewiſſen in unſrer Kirchengemeinſchaft bleiben dürfe,

an der ſie doch auch wieder mit ganzem Herzen hing. Erſt noch

vor wenigen Wochen äußerte ſie, daß nur das Eine Wortſie hielte:

„ich werde bleiben im Hauſe des Herrn immerdar!“

Und nicht anders war es imVerkehr mitdenen, die ihr nahe

ſtanden. Wiewarſie jederzeit bereitum Verzeihung zu bitten, wo

ſie meinte, etwas verſehen zu haben, und wiekonnte ſie dabei auch

wieder ſcrupulös ſich ſelbſt beunruhigen, ob es nunrecht gethanſei,

und genügende Sühne geſchehen ſei. Und doch, wennſie je mit

ihrem rückſichtslos offenen Wort ihren Freunden begegnet iſt und

nicht ruhen konnte, bis ſie ausgeſprochen, um wasſieſich ſorgte

bei ſich oder bei andern — ich glaube alle, die ihr nahe gekommen

ſind, haben es ihr angemerkt, daß es immer um des Gewiſſens

willen, um des Herrn willen geſchah, daß nurja wedervonihr noch

von andern etwas verſäumt werde, was ihr Pflicht war vor Ihm.
Das Gleiche galt insbeſondere auch in der Verwaltung ihres

Hab und Gut. Ohne Zweifel iſt ja der richtige Gebrauch irdiſcher

Güter eine der ſchwerſten ſittlichen Aufgaben für den Menſchen,

auch für den Chriſten. Nicht umſonſt ſagt Jeſus: wie ſchwer iſt

es, daß die, die haben, in das Reich Gottes kommen! Ihriſt es

gerade auch mit dieſer Aufgabe ein großer Ernſt geweſen. Fürſich

ſelbſt ſo ſchlicht, ſo bedürfnislos, daß viele, die ihr flüchtiger be—
gegneten, nicht merken konnten, werſie ſei. Aberwievieleniſt ſie

eine Helferin geworden, vielen, von denen wirwiſſen,vielleicht

noch weit mehreren, von denen ſonſt niemand weiß. Aber niemals

hat ſie ſich dabei mit einer wohlfeil hingegebenen Gabe loskaufen

wollen. Ihr war esPflicht, perſönlich den Hilfeſuchenden nach—

zugehen, ſich ihrer anzunehmen, mit ihren Gabenzugleich ſich

hinein zu vertiefen in die Not des andern, und wie ihm wirklich

umd gründlich geholfen würde; ihr waren die Gaben, dieſie

Bedürftigen reichte, doch zugleich eine Gelegenheit, ſie hinzuweiſen

und hinzuführen zu dem Seligwerden. Die Armen der Gemeinde

werden es wiſſen, wieviel ſie an ihr gehabt und nun mitihr ver—
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loren haben. Die Helfer aber bei der Rettungsarbeit an den Ver—

ſunkenſten wiſſen, wie ſehr grade dieſe Arbeit ihr am Herzen lag.

Mit ganzbeſonderer Gewiſſenhaftigkeit pflegte ſie diejenigen

Liebeswerke, die ſie als ein Vermächtnis der heimgegangenen

Schweſter übernommenhatte: den Mädchen-Sonntagsverein, andeſſen

2Ojähriger Jahresfeier ich eben an dieſer Stelle mit ihr ſtand, beide

tief bewegten Herzens in dem Gedanken, werdoch dienächſte Feier

erleben werde! Ferner den Kindermiſſionsverein, wo ſie die Kleinen

der Gemeinde ſammelte, umauchſieſchonſchaffen zu lehren, für

das Werk des Herrn, undzugleich mit Lied und Wortſie hören zu

laſſen von der Herrlichkeit ſeines Reiches. Unſer Lehrlingsverein hat

längſt ſchon ſeine Herberge in ihren Räumen gehabt. DasFeier—

abendhaus hat den Alten Heimat und Pflege geboten. Undſchließ—

lich alle unſre Vereine und Veranſtaltungen fanden an eine ſtets

bereite Geberin.

Darumalſo, weil ſie dem Herrngelebt mit allem, wasſie

konnte, darum ſind auch vonihr die reichen Segnungen ausgegangen,

für die mit uns viele in der Gemeinde Gott danken. Darum auch

iſt ihr zu teil geworden das volle, ich darf wohl ſagen, unbegrenzte

Vertrauen aller, die ihr nahe kamen, darum habengradeinihrer

Eigenart viele ſie doch ſo von Herzen lieb gehabt, bereit mit ihr

gemeinſam zu tragen und zu ringen. Ihr Namewird engver—

bunden mit dem der vorangegangenen Schweſter unvergeſſen unter

uns ſein, nicht bloß, um ihrer Wohlthaten, ſondern auch umihrer
Perſonwillen.

Wer aber dem Herrn gelebt, der kann auch dem Herrn

ſterben. Ihriſt es nach ihrer ganzen Art beſonders ſchwer geweſen,

ſich in das Sterben zu finden. Sie hing ja wahrlich nicht an den
irdiſchen Dingen, aber wie konnte ſie ſich darum mühen, ob nun

alles recht geordnet undbereitet ſei, ob ſie ſelbſt recht bereitetſei. War

ſie doch faſt geneigt, einen Vorwurf oder ein Unrecht darin zu ſehen,

vor dem 70. Jahreſterben zu müſſen, weil doch die Schrift den

Menſchen ein höheres Alterſetze.

Und doch iſt es ihr in derletzten Krankheit — vor den

wenigen Tagen,die jetzt zum Ende führten — geſchenkt worden, daß
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ſie auch darin zur vollen inneren Bereitwilligkeit kommen konnte.

Und ſtatt der langen Qualen, vor denen ſie ſich manches Mal ge—

fürchtet hat, hat ihr der Herr nunein leichtes ſanftes Auslöſchen geſchenkt

in großer Güte und Freundlichkeit.

Nunaber iſt abgelegt und abgethan, wasſiehier beſchwerte,

und um dasſie ſich mühte. Wasiſt das für ein großer Troſt

für uns, nundie Unſrigen zu wiſſen herausgehoben aus dem Irdiſchen,

aus dem Eigenen, dasſie beſchwerte und nun ganz hinein verſetzt,

ganz verklärt in ſein Weſen, nach dem ſie getrachtet haben.

Undwasiſt das für ein köſtlichesMahnwortfür uns, das

uns zuruft: Laßt uns ſterben, weil wir leben unſerm Fleiſch —

dem ſterben ab! So wird er uns aus dem Grab in des Himmels

Leben heben. Jeſu ſterb' ich, ſterb' ich dir, daß ich lebe für und

für. Daß auch wir mit unſrer Eigenart, mit dem, was uns an—

hängt, und was uns ſchwer wird, uns ihm ergeben dürfen, und

ſollen wiſſen: er kann jede Art, wieſie auchſei, heiligen und durch⸗

dringen mitſeiner Kraft, er kann ſie läutern, daß endlich alle Schlacken

abgethan ſind, und daß dann hervorbricht das ächte Gold des

Glaubeus, das er im Herzen zu Stande gebracht hat als ſein

Werk, demerſein allgeltend Bildnis aufgeprägt hat, und das darum

dann auch gilt zum Segen unter den Menſchen und ihm zum Ruhme.

Wohlan denn, ſo laßt uns ihm leben, laßt uns ihmſterben, daß

ſein Werkin unsausgerichtet werde, daß es bleibe. Amen!

Nach der Anſprache.

Wenndannzuletzt ich angelanget bin im ſchönen Paradeis,

von hoͤchſter Freud erfüllet wird mein Sinn, der MundvonLob

und Preis. Das Halleluja reine ſingt man in Heiligkeit, das

Hhoſianna feine ohn End in Ewigkeit;

Mit Jubelklang, mit Inſtrumenten ſchön, auf Chören ohne

Zahl, daß von dem Schall und von dem ſüßen Tonſich regt

der Freudenſaal, mit hunderttauſend Zungen, mit Stimmen noch

viel mehr, wie von Anfang geſungen das große Himmelsheer.
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Am Grabe.

Jeruſalem, du hochgebaute Stadt, wollt' Gott, ich wär in

dir! Meinſehnlich Herz ſo groß Verlangen hat undiſt nicht

mehr bei mir; weit über Berg und Thale, weit über blaches

Feld ſchwingtes ſich über alle und eilt aus dieſer Welt.

 

Zum Schluß.

Auferſtehn, ja auferſtehn wirſt du, mein Staub,nach kurzer

Ruh. Unſterblich Leben wird, der dich ſchuf, dir geben.

Halleluja!
Wieder aufzublühn werdich geſät. Der Herr der Ernte

geht und ſammelt Garben, uns ein, uns ein, die ſtarben.

Halleluja!
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